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In Schaffhausen wird bald wieder gestreikt
Nur wenig hörte man in den letzten Wochen von der Schaffhauser Klimajugend. Woran das liegt und was die Gruppe für die Zukunft  
geplant hat, erklären die beiden Jugendlichen Fiona Dal Cero und Sophie Wernli.

Fabienne Niederer

SCHAFFHAUSEN. Sommerferien: Wer in die-
ser Zeit nach den Klimademos in Schaffhau-
sen Ausschau gehalten hat, tat das vergeb-
lich. Denn nicht nur die Schulen hielten ihre 
Türen diesen Sommer über verschlossen, 
sondern auch das Büro des Klimastreik-OK 
Schaffhausen – oder doch nicht? «Natürlich 
war in den Sommerferien weniger los wie 
während der Schulzeit», sagt Sophie Wernli, 
eines der 15 Mitglieder des Klimastreik-OK 
Schaffhausen. «Die nationale Klimastreik-
gruppe hat aus ebendiesem Grund sogar 
eine offizielle Pause der Streiks verkündet: 
Wegen der vielen Leute, die verreist waren, 
hätte sich beispielsweise eine Klimademo 
auch gar nicht gelohnt.» Das bedeute aber 
nicht, dass deswegen nichts lief in den letz-
ten Monaten. «Der grösste Event diesen 
Sommer war sicher das ‹Smile For Future›-
Gipfeltreffen in Lausanne, bei dem sogar 
Greta Thunberg anwesend war», erklärt 
Wernli. Dort wurde unter anderem die Zu-
kunft der Bewegung mit anderen Mitglie-
dern aus ganz Europa diskutiert. Und auch 
sonst tat die Schaffhauser Gruppe den Som-
mer über mehr, als nur das schöne Wetter zu 
geniessen. Eines der Projekte, an denen sie 
sich momentan beteiligt, ist etwa ein Crow-
dfunding, mit dessen Hilfe sie Werbeflyer 
zum Klimanotstand drucken und in der 
ganzen Schweiz verteilen will. «Für diese 
Flyer wurden wir natürlich sofort kritisiert», 
meint Wernli. «Umweltschutz und Papier-
verschwendung, das passt schliesslich nicht 
zusammen» Dass tatsächlich 99 Prozent des 
verwendeten Papiers recycelt seien, interes-
siere dann aber niemanden mehr.

Engagement wird eher belächelt
Nicht selten habe die Gruppe mit Feind-

seligkeit zu kämpfen, zuletzt an der Sit-
zung des Grossen Stadtrats letzte Woche. 
Dort wurde das Postulat der Grossstadträ-
tin Bea Will (AL) behandelt. Will wollte den 
Klimanotstand in Schaffhausen ausrufen, 
was bei den Bürgerlichen aber schlecht an-
kam. Schliesslich wandelte Will das Postu-
lat in eine Interpellation um (die SN berich-
teten). «Es war, als rede man gegen eine 
Wand», meint Fiona Dal Cero, ebenfalls 
Mitglied der Klimajugend Schaffhausen. 

Auch wenn es sie freue, dass eine Politike-
rin sich für dieselbe Sache wie sie einsetzte, 
sei sie in erster Linie schwer enttäuscht 
über den Ausgang der Sitzung. «Wir wollen 
konkrete Ziele erreichen», erklärt sie. «Es 
ist ermüdend, wie all unsere Vorschläge 
immerzu abgewiesen werden, aber selbst 
anscheinend nichts getan wird. Wenn das 
so weitergeht, werden wir von der Klimaju-
gend zu Klimasenioren.» Trotzdem, so sa-
gen beide, würden sie sich von diesem 
Rückschlag nicht entmutigen lassen.

Für Frust sorge bei der Bewegung auch 
das Gefühl, stets nur belächelt zu werden. 
Der Grossteil der Mitglieder ist zwischen 12 
und 20 Jahre alt. Aufgrund dessen fänden 
sich die Jugendlichen ständig in Situatio-

nen wieder, in denen ihr Engagement in-
frage gestellt werde. «Es ist sehr schade, 
dass die Leute auf einzelne Fehler behar-
ren, anstatt auch das Gute in unseren Vor-
schlägen und Projekten zu sehen», meint 
Wernli. «Das sieht man etwa bei Greta 
Thunberg, die Mitte August mit einem Se-
gelboot den Atlantik überquerte, um zu 
einem Treffen der UNO zu gelangen. Alles, 
was die Öffentlichkeit interessierte, war die 
Tatsache, dass sie ihre Begleiter einfliegen 
lassen musste.» Bei der Reise sei es jedoch 
vor allem um die Symbolik gegangen, dass 
eine emissionsfreie Reise nach Amerika 
überhaupt möglich sei.

Die Menschen zu einer Veränderung zu 
bewegen, sei nicht leicht.  «Sie wollen nicht, 

dass sie etwas direkt betrifft.» Dabei be-
ginne Veränderung doch schon bei den 
kleinen Dingen. «Nur schon wenn man sich 
beispielsweise entscheidet, ab sofort an 
einem Tag  in der Woche kein Fleisch zu es-
sen, bewirkt das etwas», sagt Wernli, und 
Dal Cero fügt hinzu: «Man kann das Wort 
‹Verzicht› auch einfach umgehen. Also 
nicht denken: ‹Oh nein, heute darf ich kein 
Fleisch essen›, sondern viel eher: ‹Heute ko-
che ich mal einen feinen Brokkoliauflauf!›» 
Man wolle die Leute ermutigen, auch in 
kleinen Schritten Verbesserungen in den 
Alltag einzubauen. «Ein Rezept dafür hat 
schliesslich niemand, aber das heisst nicht, 
dass man es nicht versuchen soll.»

Das haben sie jetzt vor
Was im Sommer vielleicht an Veranstal-

tungen fehlte, soll jetzt wettgemacht wer-
den. Am 21. September organisiert die 
Schaffhauser Klimajugend einen soge-
nannten Parking Day nach Vorbild eines 
jährlichen Aktionstags aus den USA, bei 
dem absichtlich Parkplätze in der Stadt be-
setzt und zu einem ‹Park› umgestaltet wer-
den. Dort sollen unter anderem Infostände 
aufgestellt und sogar ein kleines Theater 
aufgeführt werden. Eine Woche später, am 
Freitag, dem 27. September, findet in 
Schaffhausen wieder eine Klimademo 
statt – und zwar um 17 Uhr. Auf diese 
Weise sollen sowohl Arbeitende als auch 
Schüler so zahlreich wie möglich erschei-
nen können. Bei der  ersten grossen Klima-
demo im Frühjahr hatten Schüler zwar 
noch keine Konsequenzen zu befürchten, 
wenn sie im Unterricht fehlten, doch mitt-
lerweile ist die Toleranz der Schulen ge-
sunken. So meint etwa der Rektor der Kan-
tonsschule, Pasquale Comi, dass Klima-
streiks des Schaffhauser OK künftig nur 
noch ausserhalb der Schule stattfinden 
sollten: «Ganz allgemein können unent-
schuldigte Absenzen zu einem Verweis 
führen, der dann effektiv mit 100 Franken 
zu Buche schlägt.» 

Höhepunkt der herbstlichen Aktionen 
der Klimajugend wird schliesslich die na-
tionale Klimademo in Bern sein, die am  
28. September stattfinden soll. Auch die 
Schaffhauser Gruppe will an dieser teil-
nehmen.

Die 16-jährige Fiona Dal Cero (links) und die 19-jährige Sophie Wernli sind Mitglieder der Klimastreikgruppe in Schaffhausen, 
die sich für eine nachhaltigere Umweltpolitik einsetzt. BILD FABIENNE NIEDERER

«Wenn das so 
weitergeht, wer-
den wir von der 
Klimajugend zu 
Klimasenioren.»
Fiona Dal Cero 
Klimastreik-OK Schaffhausen

Der Klarinettist Reto Bieri,  
Patricia Kopatchinskaja auf der 
Geige und die Pianistin Polina 
Leschenko eröffneten die  
diesjährigen Schaffhauser  
Meisterkonzerte ausserhalb  
der gängigen Konzert-Pfade.

Martin Edlin

SCHAFFHAUSEN. «Ich hatte gar nicht ge-
wusst, wie viel Theater in der Musik ist», 
gestand die Geigerin Patricia Kopat-
chinskaja, als sie 2014 zusammen mit 
dem Klarinettisten Reto Bieri und dem 
Sinfonieorchester Basel das Kindermu-
sikstück «Die Grille und die Ameise» 
(nach La Fontaines Fabel) des heute 
43-jährigen  Schweizer Komponisten 
Leo Dick einstudierte, und präzisierte: 
«Alles in der Musik ist Ausdruck, ist 
Darstellung.» Was auf Instrumenten 
dargestellt werden kann («ganz ernst-
haft, in der klassischen Musik»), führ-
ten Patricia Kopatchinskaja, Reto Bieri 
und die Pianistin Polina Leschenko am 
Mittwochabend im ersten der dieses 
Jahr vier Anlässe zählenden, von Wer-
ner Bärtschi initiierten  «Schaffhauser 
Meisterkonzerte» vor Ohren und Augen. 
Und zwar so, dass das Prädikat «phäno-
menal» durchaus angebracht ist, einmal 
was die musikantische Erzählkunst 
und zum anderen die Virtuosität des 
Spiels der drei Instrumentalisten anbe-
langt, welche die hohen technischen 
Schwierigkeiten mit geradezu unglaub-

licher Souveränität meisterten. Kurz: 
Wenn auch nur das «Entrée burlesque» 
von Leo Dicks «Grasshopper and the 
ant» erklang, war es doch an diesem 
Abend der schlagende Beweis für das 
Faszinierende solcher «darstellenden 
Musik».

Mag ja sein, dass das Programm mit 
ausschliesslich Werken der Moderne, 
die Werner Bärtschi mit «Da geht’s in 
ganz verschiedene Richtungen und 
auch mal drunter und drüber» ange-

kündigt hatte, Schuld an den zahlreich 
frei gebliebenen Plätzen im St. Johann 
trug … trotz der klingenden Interpreten-
Namen, allen voran die zum Star aufge-
stiegene Geigerin Patricia Kopatchins-
kaja. Und die kammermusikalisch eher 
ungewöhnliche Besetzung könnte das 
Ihre zur Skepsis gegenüber diesem Hör-
Abenteuer «ausserhalb gängiger Pfade» 
(so Bärtschi) beigetragen haben. Doch 
die Begehung des Pfades, der zu den 
schwergewichtigen Klarinettentrios 

von Béla Bartòk («Kontraste») und von 
Paul Schoenfield sowie zu Francis Pu-
lencs Sonate für Klarinette und Klavier 
führte, war nicht anstrengend, denn er 
wies immer wieder, auch durch Humor 
und Effekte, leicht zugänglich gemachte 
«musikalische Aussichtspunkte» auf, 
wie Darius Milhauds «Jeu» aus «Le 
Voyageur sans bagage», Claude Viviers 
«Pièce» und die genannte «Grille und 
Ameise» (jeweils für Klarinette und Vio-
line) sowie Luciano Berios elegisches 
«Lied» für Soloklarinette. 

Grossartiger Klarinettist
Mit dem Schweizer Reto Bieri hat sich 

die gefeierte Violinistin Patricia Kopat-
chinskaja einen Klarinettisten als Part-
ner gesucht, der ihr in nichts nachsteht, 
weder hinsichtlich Virtuosität noch 
Ausdruck, sei es in den Dramatik arti-
kulierenden Höhen oder in den Pianis-
simi, die er so berührend in der Stille 
versinken lassen kann. Die junge, in St. 
Petersburg geborene Polina Leschenko 
erwies sich als eine Pianistin, die weit 
mehr als eine Rückgrat bildende Beglei-
terin ist; sie übernahm vor allem in den 
beiden Klarinettentrios eine markante, 
mitgestaltende Rolle. 

Als Zugabe spielten die drei Francis 
Poulencs Tango aus «Invitation au châ-
teau». Der Titel des Stückes hätte als 
Motto des ganzen Abends dienen kön-
nen: Einladung in ein prächtiges 
Schloss aus Klängen, das tatsächlich 
nicht an viel begangenen (Konzert-) Pfa-
den liegt.

Ein «Trio infernal» auf seinen Instrumenten

Virtuose musikalische Erzählkunst: Patricia Kopatchinskaja (Violine) und Reto Bieri 
(Klarinette).  BILD SELWYN HOFFMANN

Schaffhausen: Axpo 
baut Leitungen in 
der Region aus  

Die Axpo baut ihr überregionales 
Verteilnetz für den Betrieb von 50 kV 
auf 110 kV um. Für die erhöhte Be-
triebsspannung muss die Leitung 
zwischen dem Unterwerk Eglisau 
und Wilchingen umgebaut werden, 
wie das Unternehmen schreibt. 

Die 50-kV-Freileitung zwischen 
dem Unterwerk Eglisau und Wilchin-
gen führt auf einer Strecke von zwölf 
Kilometern durch die deutschen Ge-
meinden Hohentengen und Griessen 
sowie auf Schweizer Gebiet durch die 
Gemeinden Wilchingen und Waster-
kingen ZH. Für die Spannungserhö-
hung auf 110 kV sind bei der Leitung 
Anpassungen an den Strommasten 
notwendig. Dabei geht es in erster Li-
nie um den Austausch der Isolatoren 
und Mastausleger. Vier Masten in 
Wilchingen müssen komplett ersetzt 
werden. Die Leiterseile und das Erd-
seil werden beibehalten. Mit den 
Umbauarbeiten wurde bereits im 
Mai gestartet. 

Im Rahmen der Spannungsum-
stellung von 50 auf 110 kV steht die 
Leitung zwischen Neuhausen und 
Rafz in der Endphase des Umbaus. 
Das Projekt für die Spannungserhö-
hung zwischen Neuhausen und Wil-
chingen befindet sich derzeit in Pla-
nung. Mit der Spannungsumstellung 
erhöhen sich laut Axpo die Übertra-
gungskapazitäten, und die Netzver-
luste werden reduziert. (r.) 


